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Warum braucht es eine spezielle 
Qualifizierung von Ehrenamtlichen?

Ehrenamtliche Jugendleiter*innen erfüllen in der internationalen Jugendarbeit viel­
fältige Aufgaben und Rollen. Dazu gehört zum Beispiel die Organisation von Vorbe­
reitungstreffen, Aktivitäten und Spiele, Ausflügen und Exkursionen. Hinzu kommen 
formale Anforderungen wie Antragstellung und Abrechnung, Teilnehmer*innenlis­
ten, Buchungen und Versicherungsschutz, die bei internationalen Jugendbegeg­
nungen komplexer sein können. 

Gleichzeitig sollen Jugendleiter*innen Organisator*innen, Entertainer*innen, Frie­
densstifter*innen, kurz: Menschen für alles sein. Bei internationalen Jugendbegeg­
nungen treffen sich junge, einander oft unbekannte Menschen aus verschiedenen 
Ländern und mit verschiedenen Hintergründen in ihnen fremden Situationen. 
Dies erfordert zusätzliche Kenntnisse und Fähigkeiten. Jugendleiter*innen müs­
sen flexibel sein und sich immer wieder auf neue Menschen und neue Situationen 
einstellen können. Die Diversität internationaler Gruppen macht internationale 
Jugendarbeit spannend, erfordert aber ein zusätzliches Diversitätsbewusstsein 
und ein Verständnis für die unterschiedlichen Bedürfnisse und Ausgangssituatio­
nen der Teilnehmer*innen. Schließlich sind geeignete Methoden für Beteiligung 
und Empowerment junger Menschen auch im internationalen Austausch wichtige 
Grundlagen, die Gruppenleiter*innen kennen sollten. 

Um die Aufgaben sicher und mit Spaß bewältigen zu können, benötigen Jugend­
leiter*innen eine gute Ausbildung. Das vorliegende Modulhandbuch leistet einen 
wichtigen Beitrag zur Qualifizierung von Jugendleiter*innen für die besonderen 
Anforderungen internationaler Jugendbegegnungen. 

 
Markus Krajc 

Referent Internationale Jugendarbeit  
Landesjugendring Schleswig-Holstein e.V.

Vorwort

Internationale Begegnungen und Projekte sind ein wichtiger Bestandteil der 
Jugendarbeit. Durch sie wird jungen Menschen ermöglicht, andere Länder und Kul­
turen kennen zu lernen, Vorurteile abzubauen und die eigene Persönlichkeit zu ent­
wickeln. 

Wie in allen Bereich der Jugendarbeit ist es wichtig, die eigene Arbeit stets zu reflek­
tieren und weiterzuentwickeln. Insbesondere die Veränderungen als Folge der 
immer weiter fortschreitenden Globalisierung erfordern eine regelmäßige Über­
prüfung und Neugestaltung der internationalen Jugendarbeit. Denn nur so können 
auch zukünftig vielfältige, lebendige und vertraute Beziehungen zwischen jungen 
Menschen weltweit aufgebaut werden.  

Mit der Broschüre »Juleica Goes International« wollen wir Erfahrungen der interna­
tionalen Jugendarbeit teilen und Impulse für deren Weiterentwicklung setzen. Da 
die Jugendarbeit vielfach von Ehrenamtlichen getragen wird, wollen wir zunächst 
der Frage nachgehen »Warum braucht es die Qualifizierung von Ehrenamtlichen 
für die Internationale Jugendbegegnung?«. Im Rahmen der Juleica werden Ehren­
amtliche für ihre Arbeit qualifiziert. Mit dem neuen Modul wollen wir dabei helfen, 
die Besonderheit der Programmplanung internationaler Maßnahmen zu beachten. 
Darüber hinaus werden Leitungskompetenzen für die Arbeit mit internationalen 
Gruppen vermittelt. Es gibt außerdem einen Beitrag zu Sprachanimation und inter­
kulturellem Lernen. Zu guter Letzt beschäftigen wir uns mit der Reflexion eigener 
internationaler Projekte und schauen, wie diese zum Empowerment junger Men­
schen beitragen. 

Wir freuen uns, dass verschiedene Verbände und Vereine aus der AG Internationale 
Kinder- und Jugendarbeit des KJR an der Broschüre mitgewirkt haben. Zusammen wol­
len wir die grenzüberschreitende Zusammenarbeit in der Jugendarbeit stärken und 
möglichst vielen jungen Menschen die Erfahrung eines Jugendaustauschs ermögli­
chen. Wir wünschen uns sehr, dass dies – nach einer überstandenen Pandemie – rea­
lisiert wird und hoffen mit dieser Broschüre einen Teil dazu beigetragen zu haben.  

Tanja Rußack 

Vorsitzende des Kinder- und Jugendring Sachsen-Anhalt e. V. 
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Jugendbegegnung

Internationale Jugendgruppenarbeit
Diese Einführung skizziert die Geschichte der inter­
nationalen Jugendarbeit, stellt verschiedene For­
mate im internationalen Jugendaustausch vor und 
soll einen Rahmen für die folgenden Kapitel bieten. 

Was ist internationale Jugendarbeit?
Im Kinder- und Jugendhilfegesetz (Achtes Sozialgesetzbuch – SGB VIII) ist die inter­
nationale Jugendarbeit in §11 Jugendarbeit definiert. Im dritten Absatz wird diese 
gleichberechtigt neben anderen Schwerpunkten der Jugendarbeit genannt.

»Wenn sich junge Menschen über Ländergrenzen hinweg freiwillig und selbst­
bestimmt begegnen, dabei etwas Lernen und pädagogisch begleitet werden, dann 
ist das internationale Jugendarbeit.« (IJAB 2015)

»Internationale Jugendarbeit ist der Oberbegriff für alle pädagogischen Maß­
nahmen und Settings in der Kinder- und Jugendarbeit, die mit Internationalität in 
Verbindung gebracht werden können« (Thimmel 2013). International bedeutet zwi­
schenstaatlich. Mindestens zwei Staaten sind Teil der pädagogischen Maßnahme. 
Es werden nationale Grenzen überschritten, traditionell, zum Beispiel mit dem Bus, 
oder auf neuen Wegen virtuell im Internet. Dieses Kriterium grenzt die internatio­
nale Jugendarbeit eben auch von anderen Angeboten, zum Beispiel der interkultu­
rellen Jugendarbeit ab. »Internationale Jugendarbeit richtet sich grundsätzlich an 
alle Jugendlichen und jungen Erwachsen und hat zur Aufgabe, sie in ihrer Persön­
lichkeitsentwicklung zu fördern und ihre Entwicklung als Bürger*innen politischer 
Gemeinwesen pädagogisch zu begleiten« (Becker & Thimmel 2019). Es geht dabei 
nicht nur um das Reisen in ein anderes Land. Maßnahmen der internationalen 
Jugendarbeit sind Bildungsangebote (vgl. IJAB e.V. 2012), die eine Begegnung mit 
sich selbst, mit anderen jungen Menschen und der eigenen Umgebung (zum Bei­
spiel Stadt, Land, Kontinent) ermöglichen. Daher wird auch die Bezeichnung »inter­
nationale Jugendbildung« verwendet.

Eine Reise in die Geschichte
Der folgende Abschnitt bezieht sich auf die Entwicklungen in der Bundesrepublik 
Deutschland. Einen ausführlichen Beitrag über die internationale Jugendarbeit und 
Jugendpolitik in der ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik (DDR) haben 
Kerstin Giebel und Torsten Uhkrow (2010, siehe Literaturverzeichnis) veröffentlicht.

In den 1950er Jahren fanden unter den Leitmotiven der Völker­
verständigung und Wiedergutmachung erste internationale 
Begegnungen statt, zum Beispiel zur Kriegsgräberfürsorge 
in Frankreich oder Bauprojekte (Workcamps). Weiterhin wur­

den Bildungs- und Erholungsfahrten für Kinder und Jugendliche ins Ausland, aus­
ländische Gruppenbesuche bei Organisationen in der Bundesrepublik Deutschland 
sowie internationale Bildungsseminare durchgeführt. Auch auf der kommunalen 

Ebene bekamen internationale Begegnungen durch Städtepartnerschaften zusätz­
lichen Schwung. In kurzer Zeit sind internationale Austauschkonzepte für die 
Bereiche Schule, Jugendpflege, Hochschule, Berufsbildung und Erwachsenbildung 
entstanden. Das Auswärtige Amt und das für Jugend zuständige Bundesministe­
rium schlossen verschiedene internationale Vereinbarungen mit ausländischen 
Partnern. 1963 wurde das Deutsch-Französische Jugendwerk gegründet. Die bisher 
westliche Ausrichtung wurde in den 1960er Jahre auch auf Osteuropa erweitert, da 
sich die Jugendverbände vehement für die Einreise nach Polen einsetzten. Zu die­
sem Zeitpunkt wurden Jugendliche und junge Erwachsene als Botschafter*innen 
ihrer Nationen betrachtet und ihre Begegnungen sollten außenpolitisch zur Völker­
verständigung beitragen. Doch diese Motive wurden nicht mehr von der jungen 
Generation geteilt. Eine erste Krise setzte ein. Die hohen politischen Erwartungen 
und die demgegenüber geringen Investitionen in die Pädagogik verschärften die 
Situation.

Ab circa 1976 brachte das »interkulturelle Lernen« (siehe Seite 20) fri­
schen Wind in die internationalen Begegnungen. Als pädagogisches 
Konzept veränderte es die Herangehensweise und Durchführung 
von Maßnahmen der internationalen Jugendarbeit, indem es die bis­
herige außenpolitische Perspektive (junge Menschen repräsentieren 

ihre Nationen) kritisierte und einen deutlichen Schwerpunkt auf Lernprozesse und 
Bildungswirkungen der Teilnehmenden setzte. 

In den 1980er Jahren erlebte die internationale Jugendarbeit 
einen Boom. Dieser wurde durch eine steigende Anzahl an 
kommunalen Städtepartnerschaften, ein wachsendes Inter­
esse an der internationalen Gedenkstättenpädagogik, einen 
Profilierungsdruck bei etablierten Trägern, die Gründung 

von neuen gemeinnützigen Initiativen und die Austauschforschung ausgelöst. 
Auch die Mitgliedschaft der Bundesrepublik in der Europäischen Gemeinschaft 
(später Europäische Union) trug zu einem gestärkten Selbstverständnis der inter­
nationalen Jugendarbeit bei.

Im Jahr 1988 wurde das europäische Förderprogramm »Jugend für 
Europa« ins Leben gerufen und beeinflusste die Praxis der internatio­
nalen Jugendarbeit in den 1990er Jahren. Das Jugendprogramm stellte 
nicht nur zusätzliche Fördermittel zur Verfügung, sondern legte einen 

deutlichen Fokus auf die Einbeziehung von jungen Menschen, die bisher kaum oder 
gar nicht an Aktivitäten des internationalen Austauschs teilgenommen hatten. 

Seit 1990 entstanden zahlreiche bilaterale Organisationen. Das 
deutsch-polnische Jugendwerk (1991), das deutsch-tschechische 
Koordinierungsbüro (1997), das deutsch-israelische Koordinierungs­

büro (2000) und die Stiftung Deutsch-Russischer Jugendaustausch (2006). Ab 2011 
erfolgte mit der Initiative »Jugendarbeit internationale Vielfalt erleben« (JiVe) eine 
bundesweite Auseinandersetzung über die internationale Jugendarbeit als Beitrag 
zur Integration sowie die Einbeziehung von jungen Menschen mit Migrationshin­
tergrund und ihren Organisationen. Eine weitere Orientierung im Sinne von beruf­
lichen Kompetenzen wurde durch die Europäisierung angeregt. Die Bedeutung 
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len Wettbewerb um Arbeitskräfte, Standorte und Wachstum betont. Am 4. Okto­
ber 2018 wurde die Gründung eines deutsch-israelischen Jugendwerks beschlossen 
und im Sommer 2019 wurden die Vereinbarung für ein deutsch-griechisches Jugend­
werk unterzeichnet.

Im Frühjahr 2020 löste das COVID19 Virus eine globale Pandemie 
aus. Die politischen Maßnahmen zur Eindämmung der Pandemie 
stellten die internationale Jugendarbeit vor neue Herausforderun­
gen. Viele langfristig geplanten Begegnungen mussten abgesagt 

oder auf unbestimmte Zeit verschoben werden. Gleichzeitig reagierten viele Trä­
ger schnell auf die veränderten Bedingungen und haben verschiedene digitale For­
mate ausprobiert. Der virtuelle internationale Jugendaustausch versprühte etwas 
Hoffnung und sorgte für Abwechslung im Pandemiealltag vieler junger Menschen 
und Fachkräfte. Circa 20 Jahre nachdem die ersten Online-Formate im internationa­
len Austausch »ernsthaft geprüft« (Müller 2001) wurden, prägten virtuelle Begeg­
nungen eine komplette Saison. 

Formate im internationalen Jugendaustausch
Immer wieder haben der fachliche Austausch von Pädagog*innen, die Beteiligung 
von Jugendlichen, die Kreativität der Jugendleiter*innen und gesellschaftliche 
Ereignisse zur Weiterentwicklung der internationalen Jugendarbeit beigetragen. 
So sind zahlreiche Formate entstanden. Eine aktuelle Übersicht dieser Formate bie­
tet folgende Abbildung.
 

Individuell unterwegs In der Gruppe unterwegs

Formale Bildung Auslandssemester im 
Studium

Auslandsfahrt mit der 
Schulklasse

Schüler*innenaustausch 
(individuell)
Praktikum im Ausland
(berufliche Bildung)

Schüler*innenaustausch
(Gruppe)

Nichtformale  
Bildung und  
informelles Lernen

Freiwilligendienst Internationale 
Jugendbegegnung, 
Workcamp

Work & Travel
Au-pair

Jugendfreizeit im 
Ausland, Auslandsfahrten 
(mit Chor, Orchester, 
Sportverein, Jugendverband, 
Jugendzentrum, Kirche, 
religiöser Organisation)

Übersicht Formate internationaler Jugendarbeit (Abb. nach Becker & Thimmel 2019)

Die Einteilung der unterschiedlichen Formate erfolgt in Angebote der forma­
len Bildung (Schule, Ausbildung, Studium) und der nichtformalen Bildung und 
des informellen Lernens (Jugendarbeit, Freizeit etc.). Die Sortierung nach kom­

merziellen und nichtkommerziellen Angeboten ist auch möglich. Dieser Leit­
faden »Juleica Goes International« beschränkt sich auf die nichtkommerziellen 
Gruppenangebote der nichtformalen Bildung und des informellen Lernens. 
Eine ausführliche Beschreibung der vorhandenen Möglichkeiten internationaler 
Bildungsangebote für junge Menschen und deren Finanzierung bietet das europa­
weite Beratungs- und Informationsnetzwerk »eurodesk« – in Deutschland auch als 
»Wege ins Ausland« oder »Raus von zuhaus« bekannt.

Programmformate des internationalen Jugendaustauschs

Werner Müller (2001) unterscheidet drei Formate des internationalen Jugendaus­
tausches, die den beteiligten Organisationen zur Auswahl stehen.

Die klassische Begegnung
Jugendliche aus mehreren Ländern begegnen sich für ein gemeinsames Programm 
an einem Ort. Dabei kann das Programm eher freizeitorientiert (Sport, Ausflüge 
etc.) sein oder sich an einem Seminar orientieren und ein Thema (Politik, Nachhal­
tigkeit etc.) bearbeiten.

Der binationale Jugendaustausch
Eine Jugendgruppe A besucht eine Jugendgruppe B für ein gemeinsames Programm 
in deren Heimatland. Durch Familienbesuche (mit Übernachtung) werden die 
Eindrücke des Gastlandes vertieft. Anschließend, entweder direkt im Anschluss 
oder mehrere Monate später, findet der Gegenbesuch von Gruppe B im Land von 
Gruppe A statt.

Je kürzer die Zeitspanne zwischen den beiden Besuchen, desto höher ist die Wahr­
scheinlichkeit für eine gleiche Gruppenbesetzung. Diese ist wünschenswert, hat 
jedoch keinen weiteren negativen Einfluss auf die Projektumsetzung, da die fort­
laufende Zusammenarbeit der beteiligten Partnerorganisationen im Mittelpunkt 
steht.

Es gibt auch den trinationalen Jugendaustausch. Daran sind Jugendgruppen aus 
drei verschiedenen Ländern beteiligt.

Die länderkundliche orientierte Auslandsfahrt
Eine Jugendgruppe A besucht ein anderes Land, um durch verschiedene Aufent­
halte und Ausflüge die Kultur und die Menschen kennen zu lernen. Eine Begegnung 
mit einer Gruppe B findet nur gelegentlich statt. Dieses Format ist niedrigschwel­
lig, da die eigene Gruppe und der touristische Charakter vertraut sind. Gleichzei­
tig stellt es die Gruppenleitungen vor die Herausforderung, die geringen Kontakte 
»effektiv« zu gestalten. 

Multinationale Begegnungsformate
Darüber hinaus haben sich multinationale Begegnungsformate etabliert, an denen 
Partner aus mehr als drei Ländern beteiligt sind. In Abgrenzung zum oben beschrie­
benen Austausch handelt es sich überwiegend um einmalige Begegnungen im Land 
eines Partners.
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Klebepunkte

Dauer
30 Minuten

Ziel
Die Teilnehmenden kennen verschiedene Formate und Erfahrungen der 
Gruppe im internationalen Jugendaustausch.

Ablauf
Die Tabelle mit den Formaten im internationalen Jugendaustausch auf 
eine Pinnwand malen. Die Teilnehmenden bekommen Punkte in verschie­
denen Farben. Farbe 1 für ein selbst erlebtes Format und Farbe 2 für ein 
bekanntes Format (Freunde, Verwandte oder im Internet gesehen).

Die Teilnehmenden verteilen ihre Punkte. Anschließend informieren sich 
die Teilnehmenden über die erlebten und bekannten Formate. Die Leitung 
informiert über unbekannte Formate und ergänzt je nach Bedarf.

Hinweis
Die Erfahrungen und das Wissen können in der Gruppe unterschiedlich 
stark verteilt sein. Die Leitung sollte das transparent machen und eine ent­
sprechende Reflexion ermöglichen.   

Methode 2 
Zeitstrahl

Dauer
15 Minuten

Ziel
Die Teilnehmenden kennen die historische Entwicklung und einzelne 
Meilensteine im internationalen Jugendaustausch.

Ablauf 
Auf Moderationskarten werden Jahreszahlen und Ereignisse geschrieben. 
Die Jahreszahlen werden an eine Wand gepinnt. Die Ereigniskarten wer­
den parallel zur Erzählung angepinnt. Das entstandene Schaubild kann 
anschließen im Raum aufgehängt werden.

Vorlage

Internationale Begegnun­
gen zur Völkerverständi­
gung (1950er)

Deutsch-Französisches 
Jugendwerk (1963)

Einreise nach Polen für 
Jugendverbände (1960er)

Konzept »Interkulturelles 
Lernen« (1976)

Boom – Gedenkstätten­
fahrten, Städtepartner­
schaften etc. (1980er)

1. EU-Förderprogramm 
»Jugend für Europa« (1988)

Ostsee-Jugendbüro (1990) Deutsch-Polnisches 
Jugendwerk (1991)

Deutsch-Tschechisches 
Koordinierungsbüro 
»Tandem«  (1997)

Koordinierungsbüro 
»Deutsch-Israelischer 
Jugendaustausch« (2000)

Stiftung Deutsch-Russi­
scher Jugendaustausch 
(2006)

Bundesweite Inititiave 
»Jugendarbeit internatio­
nal Vielfalt erleben«  
(seit 2011)

Deutsch-Israelisches 
Jugendwerk (2018)

Deutsch-Griechisches 
Jugendwerk (2019)

Sommer des virtuellen 
internationalen Jugend­
austausch (2020)
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Programmplanung

Internationale Programmplanung ist in vielen Punkten ähn­
lich zur Planung von Ferienfreizeiten und Maßnahmen der 
außerschulischen Jugendbildung. Wichtige Ziele sind, die 
Kultur und Sprache der Jugendlichen aus den jeweils ande­
ren Ländern kennenzulernen. Daraus ergeben sich besondere Schwerpunkte: Die 
Beteiligung der teilnehmenden Jugendlichen an der Gestaltung des Programms 
spielt eine zentrale Rolle.

Vor der Begegnung
Häufig steht das Thema der Jugendbegegnung schon fest, wenn die Gruppenleitung 
gesucht wird. Falls es zeitlich möglich ist, kann eine Jugendbegegnung aber auch 
vollständig mit der Gruppenleitung und den Teilnehmenden geplant werden. Die 
Gruppenleitung sollte international zusammengesetzt sein und sich idealerweise 
bereits vor der Begegnung kennenlernen, zum Beispiel bei einem persönlichen Vor­
treffen oder über Online-Tools. Bei dem Treffen werden organisatorische Details, 
Verantwortlichkeiten, Ideen und mögliche »Fettnäpfchen« besprochen. Außerdem 
sollte es mindestens ein Treffen mit den Jugendlichen in den beteiligten Ländern 
geben, um
•	 Erwartungen, Wünsche und Bedenken zu besprechen,
•	 zu überlegen, was man landes- bzw. regionstypisches auf die Jugendbegegnung 

mitnehmen kann,
•	 logistische Aspekte, wie die An- und Abreise zu klären. 

Wichtig bei der Planung ist eine gute Balance zwischen Freizeit und Programm, 
sowie Methoden der Sprachanimation und die Förderung interkultureller Kom­
petenzen (siehe Seite 16). Außerdem sollte das Projekt eine Außenwirkung auf die 
lokale Gemeinschaft vor Ort haben, zum Beispiel durch einen Besuch in einem 
Jugendclub oder eine öffentliche Präsentation der Projektergebnisse. Feste Zeiten 
wie Essenszeiten oder Nachtruhe werden als gegeben gesehen und das Programm 
darum herumgeplant. Beim Jugendschutz ist zu beachten, dass unabhängig vom 
Veranstaltungsort die Jugendschutzbestimmungen des Landes mit den strengeren 
Vorgaben gelten. In den zu vereinbarenden gemeinsamen Gruppenregeln wird das 
Prinzip mit den Teilnehmenden besprochen, sodass die Regeln für alle gelten.

Während der Begegnung
Es ist wichtig, eine Routine zu schaffen, zum Beispiel indem die Gruppenleitung 
jeden Tag gemeinsam mit einem Blick auf das Programm startet und einen Raum 
für offene Fragen gibt. Dabei ist es hilfreich, das Programm und schriftliche Unter­
lagen mehrsprachig auszugeben. Die Gruppenleitung sollte unsichere Personen 
zum Sprechen ermutigen und sprachlich fortgeschrittene Teilnehmende bei Bedarf 
einbinden. Wenn Sprachprobleme auftreten, sucht die Gruppenleitung gemeinsam 
mit den Teilnehmenden nach Lösungen. Während der Jugendbegegnung gibt es 
regelmäßige Auswertungs- und Reflexionstreffen im Leitungsteam sowie in natio­
nalen und gemischten Gruppen. Auswertungen in nationalen Gruppen sind wichtig, 
um den Teilnehmenden einen sicheren Raum für ihre Wünsche und Kritik in ihrer 

Sprache zu geben. Zum Abschluss findet eine Gesamtauswertung statt, die in der 
Abschlussevaluation berücksichtigt wird. Am Ende der Begegnung gibt es einen 
von den Teilnehmenden und Gruppenleitung gemeinsam organisierten Abschluss­
abend. 

Nach der Begegnung
Nach der Begegnung findet eine Evaluation innerhalb der Gruppenleitung statt, wel­
che sich um die Dokumentation, nötige Verwendungsnachweise und Berichte sowie 
Zertifikate für die Teilnehmenden kümmert (für Zertifikate siehe auch Seite 25). Ein 
oder mehrere Nachtreffen auf internationaler und nationaler Ebene sind eine gute 
Möglichkeit, mit etwas Abstand über das Projekt zu sprechen, in Kontakt zu blei­
ben und weitere Projekte zu planen. Wichtig ist dabei auch, die Teilnehmenden bei 
der Öffentlichkeitsarbeit für das Projekt zu motivieren und zu begleiten. Beispiele 
dafür sind ein Infoabend an der Schule, das Teilen von Fotos und Filmen des Pro­
jekts auf Social Media oder ein Artikel in einem Blog – alles natürlich unter Berück­
sichtigung des Datenschutzes. 

Die Phasen einer internationalen Jugendbegegnung
Die hier aufgeführten Phasen sind an jene einer nationalen Jugendbegegnung 
angelehnt. Hier werden daher nur Elemente aufgezählt, die in der internationalen 
Jugendarbeit besonders wichtig sind oder dazukommen.

Orientierung
Ambivalenz zwischen Unsicherheit und Neugier.

•	 Willkommensatmosphäre und Orientierung schaffen
•	 Hemmungen, insbesondere Sprachbarrieren,  

durch frühzeitige Sprachanimation abbauen
•	 Kennenlernen durch vielfältige kultur- und sprachsensible  

Methoden unterstützen

Differenzierung
Ankommen in der Jugendbegegnung.

•	 Rollenfindung, Motivation & Tatendrang
•	 Einzelgespräche suchen
•	 Sehr aktiv arbeiten, z.B. durch Projektarbeiten

Vertrauen
Vertrauen ist da, aber auch Sehnsucht nach Gewohnten und Ermüdung 
setzen ein. 

•	 Zwischenevaluation
•	 »Bergfest« (gemeinsame Aktivität, die für alle aus der Gruppe schön ist)

Trennung 
Gedanken an Zuhause und Trennungsschmerz.

•	 Präsentation der Ergebnisse als Abschluss des Projekts
•	 Genug Raum für ein Abschlussritual geben
•	 Abschlussreflexion in nationalen und gemischten Gruppen
•	 Nachtreffen und Follow-Up-Begegnung planen

1

2

3

4
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Online-Jugendbegegnung Szenario  
»Wie bereite ich eine  
Online-Jugendbegegnung vor?«

Dauer
ca. 3 Stunden, kann aber in zwei Teile aufgeteilt  
bzw. Teile weggelassen werden

Ziel
Einführung, Kennenlernen, Programm vorstellen

Ablauf
In dieser ersten Einheit lernt die Gruppenleitung verschiedene Tools und 
Methoden für eine Online-Jugendbegegnung kennen, sowohl theoretisch 
als auch durch eigenes Erleben und Reflektieren.

•	 Begrüßung und Einführung
•	 Vorstellung
•	 Einführung in den Online-Austausch
•	 Einführung in die Tools & Sprachennutzung
•	 Speed-Dating in Breakout-Rooms
•	 Alle, die und/oder
•	 Gegenstand aussuchen und darüber erzählen
•	 Pause
•	 Vorstellung des Programms
•	 Vereinbarung für die Online-Begegnung
•	 Fragen
•	 Energizer: Sprachanimation
•	 Ähnlichkeiten und Unterschiede
•	 (Energizer: Sprachanimation)
•	 Auswertung
•	 Abschluss

Methode 2 
Joblotterie

Dauer 
ca. 5 Minuten

Ziel
Partizipation, Verantwortung übernehmen,  
Kennenlernen in binationalen Teams

Ablauf
Es handelt sich um eine Methode, die Teilnehmenden zur Beteiligung und 
Übernahme von Aufgaben zu animieren. Aufgaben wie zum Beispiel Ener­
gizer, Zeitwächter*in und Protokoll schreiben werden auf kleine Kärtchen 
bzw. Lose geschrieben. Es werden binationale 2er-Teams gebildet. Die 
Spielleitung schafft eine Stimmung der neugierigen Spannung und lässt 
die Teilnehmenden ein Los ziehen. Tauschen und Rückfragen bei der Grup­
penleitung sind jederzeit möglich. Die Methode kann als Ritual jeden Mor­
gen wiederholt werden.
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Leitungskompetenz

Um international ausgerichtete Projekte und Gruppen anlei­
ten, betreuen und begleiten zu können, bedarf es einer spezi­
ellen Schulung. Konkret soll in diesem Abschnitt die Rolle der 
Gruppenleitung reflektiert und die Frage gestellt werden: Wie 
agiere ich als Gruppenleiter*in? Wie viel Steuerung ist gerade 
richtig?

Zum Erlangen internationaler Leitungskompetenz werden verschiedene Arten der 
Moderation und Begleitung von internationalen Gruppen benötigt. Ebenso spie­
len eine Vielzahl an Methoden der internationalen Jugendarbeit, wie zum Beispiel 
die Sprachanimation (siehe Seite 20) eine Rolle. Vorkenntnisse im interkulturellen 
Umgang mit Gruppen sowie zum Konfliktmanagement sind dabei wünschenswert.

Ein Verantwortungsbereich der Gruppenleitung ist die Stärkung der Partizipation 
und Selbstorganisation der Teilnehmenden. In Bezug auf die Gruppe sind die Aufga­
ben: Orientierung geben und Konflikte moderieren. Allgemein soll der Frage nach­
gegangen werden, wie der Umgang mit verschiedenen Grundrollen in der Gruppe 
aussehen kann. Gerade im internationalen Kontext spielen Biases, also kulturell 
bedingte Einstellungen, Haltungen und Überzeugungen eine wichtige Rolle. Hier 
setzt der Anti-Bias-Ansatz an und versucht, diese Einstellungen zu hinterfragen, 
aufzubrechen und zu reflektieren.

Wie bereits in der Juleica-Grundlagenausbildung behandelt, ergeben sich im Kon­
text gruppendynamischer Prozesse bei der Arbeit und Leitung von Jugendgruppen 
nachfolgende, allgemeine Aufgaben. Ein Fokus liegt dabei auf Gruppenprozessen 
und Kommunikation:
•	 Strukturen innerhalb der Gruppe erfassen 
•	 Gruppenprozesse erkennen und einschätzen
•	 Selbstwahrnehmung, Fremdwahrnehmung und Rückmeldungen fördern
•	 Rollenverhalten, Geschlechtsrollenverhalten und Rollenstereotype erkennen,  

aufbrechen und reflektieren
•	 Partizipation, Mitbestimmungsmöglichkeiten einräumen und Autonomie fördern
•	 Toleranz gegenüber unterschiedlichen Werten und Einstellungen fördern
•	 Konfliktlösungen bezüglich verschiedener Ziele, Normen und Regeln ermöglichen
•	 Problemlöseverhalten und Teamarbeitsfähigkeit fördern
•	 Leitungsverhalten, Leitungsstile, Rolle als Gruppenleiter*in reflektieren
•	 Verzicht auf Be- und Verurteilung
•	 Zutrauen in die individuellen Fähigkeiten jeder/jedes Einzelnen ausstrahlen
•	 den eigenen Führungsstil auf die Situation und Bedürfnisse der Gruppe und 

Teilnehmer*innen anpassen

Diese lassen sich auf den internationalen Kontext ebenfalls anwenden, müssen 
zusätzlich jedoch erweitert werden. Welche Rolle und Aufgaben kommen auf die 
Gruppenleitung von internationalen Jugendgruppen zu? Um diese Frage zu beant­
worten, lohnt sich ein Blick auf das Kompetenzmodell von Dieter Gnahs (2010). 

Die Gruppenleitung internationaler Maßnahmen bewegt sich im pädagogischen 
Feld der interkulturellen Bildung. Das heißt eine ihrer Hauptaufgaben besteht 
darin, die Teilnehmenden zu interkulturellem Lernen (siehe Seite 20) anzuregen. 
Fachkompetenzen müssen daher im Bereich der interkulturellen Kompetenz, der 
Kommunikation und der Gruppenprozesse vorhanden sein. Überfachlich muss eine 
Gruppenleitung ebenfalls über verschiedene methodische Kenntnisse (zum Bei­
spiel Sprachanimation) verfügen, um interkulturellen Dialog und Lernen anzure­
gen. Die personale Kompetenz bezieht sich auf die Organisations-, Reflexions- und 
Anpassungsfähigkeit der Gruppenleitung gegenüber ihren Gruppen. Soziale Kom­
petenz zeichnet sich durch die Bereitschaft und Befähigung des zielorientierten 
Zusammenarbeitens im Team und die aktive Auseinandersetzung mit Problemen 
und Konflikten aus. 

Ein weiterer elementarer Bereich, der sich in der Leitungskompetenz internationaler 
Gruppen wiederfindet, sind Biases. Mangelnde interkulturelle Verständigung kann 
zu rassistischer Diskriminierung, Intoleranz, Verunglimpfung und Gewalt führen. In 
einem Prozess mit Menschen aus unterschiedlichen kulturellen Kontexten werden 
Informationen ausgetauscht. Dabei werden die teilnehmenden Personen mit Sym­
bolen, Werten, Denkauffassungen und Handlungen konfrontiert, die ihnen so unter 
Umständen bisher nicht bekannt waren. Biases werden als »Schieflagen« oder »Vor­
eingenommenheit« definiert (Trisch/Winkelmann 2007, S. 108) und umschließen Ein­
stellungen, Haltungen, Überzeugungen und Gefühle. Diese »Schieflagen« führen 
häufig durch Rechtfertigungen zu einer unfairen und ungerechten Behandlung 
(Mertol 2016). Der Anti-Bias Ansatz als eine Haltung gegenüber dem Menschen, aus 
der man versucht zu handeln, richtet sich gegen jede Form von Ausgrenzung, Dis­
kriminierung und Unterdrückung. Der Ansatz geht davon aus, dass jeder Mensch 
diese Einstellungen und Haltungen, Überzeugungen und Gefühle (und dementspre­
chende Vorurteile) hat. Durch die Erzeugung von Ungleichheitsverhältnissen und 
dem Handeln in hierarchischen Strukturen wird davon ausgegangen, dass alle Men­
schen Erfahrungen sowohl als diskriminierende, als auch diskriminierte Personen 
machen. Demnach ist es entscheidend, sich im empathischen Dialog gegenüber zu 
treten und somit diskriminierende Muster und Situationen, in denen Menschen dis­
kriminiert wurden, aufzuschlüsseln. Der Ansatz beinhaltet nicht nur, sich gegen Dis­
kriminierung und Benachteiligung auszusprechen, sondern auch das Aktivwerden 
gegen jede Form von Unterdrückung und Diskriminierung auf unterschiedlichen 

Kompetenzarten nach Dieter Gnahs (2010)

Kompetenzarten

Fachkompetenzen Überfachliche Kompetenzen

•	 Fachspezifische 
Fähigkeiten und 
Fertigkeiten, 
erworben durch 
Ausbildung, 
Fortbildungen, 
Weiterbildungen

Sozial-
kompetenzen

Methoden-
kompetenzen

Personale 
Kompetenzen

•	 Teamfähigkeit
•	 Konfliktfähigkeit
•	 Kommunikations­

fähigkeit

•	 Problemlösungs-
techniken

•	 Präsentations-
methoden

•	 Zeitmanagment
•	 Organisations-

fähigkeit
•	 Belastbarkeit
•	 Selbstständigkeit
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Ebenen. Letztendlich soll mit dem Anti-Bias-Ansatz ein realistischer und vorurteils­
bewusster Umgang mit Differenzen sowie eine reflektierende Analyse eigener 
Möglichkeiten und Grenzen ermöglicht werden – mit dem Ziel, diskriminierendes 
Verhalten auf zwischenmenschlicher, soziokultureller und struktureller Ebene zu 
erfassen und darauf bezogene Handlungsmöglichkeiten zu entwickeln.

Ziele des Anti-Bias-Ansatzes:
•	 Ich-Identitäten und Bezugsgruppen-Identitäten stärken 
•	 Erfahrungen mit Vielfalt ermöglichen
•	 kritisches Denken über Vorurteile und Diskriminierung anregen

Methode 1 
Leitung Internationaler Gruppen

Dauer
ca. 60 Minuten 

Ziel
Herausarbeitung der Spezifika der internationalen Leitungskompetenz

Ablauf
Das Ziel der Einheit ist die Herausarbeitung der Spezifik der internatio­
nalen Leitungskompetenz im Vergleich zu den Anforderungen nationaler 
Maßnahmen. Diese stellen sich nicht unvereinbar gegenüber, sie teilen 
sich einen allgemeinen Pool an Eigenschaften, Kompetenzen und Charak­
teristika einer Gruppenleitung.

•	 Kurze (ca. 10 min) Wiederholung der Inhalte der Juleica in Bezug auf Lei­
tungskompetenz oder Reflexion bisheriger Erfahrungen (optional)

•	 Einleitung der Kompetenzbereiche: personale Kompetenz, fachliche Kom­
petenz, soziale Kompetenz, Methodenkompetenz (ca. 5 min)

•	 In Kleingruppen (max. 5 Personen) sollen nun anhand der eingeführten 
Kompetenzbereiche eigene, für sie wichtige Kompetenzen in der Leitung 
internationaler Gruppen, identifiziert werden. Diese werden anschließend 
im Plenum gesammelt und den jeweiligen Kompetenzbereichen zugeord­
net. (30 min Gruppenarbeit + 10 min Reflexion in der gesamten Gruppe)

Methode 2 
Bushaltestelle

Dauer
ca. 60 Minuten

Ziel
Sensibilisierung für Mehrfachdiskriminierung oder -privilegierung, Anwen­
dung einer intersektionalen Perspektive in alltäglichen Situationen

Ablauf
Die Gruppe stellt sich vor, sie seien mitten in der Nacht alleine an einer 
dunklen, leeren Bushaltestelle. Zeigen Sie ein Bild dieses Szenarios und 
bitte diejenigen, die gerne möchten, der Gruppe zu erzählen, wie sie sich 
selbst in dieser Situation fühlen. Zeigen Sie das Bild einer wartenden Frau 
neben dem Bild eines wartenden Mannes und fragen Sie die Teilnehmen­
den, ob sie glauben, dass beide in dieser Situation das Gleiche empfinden.

Nun werden dem Szenario zusätzlich entweder Ausschnitte mit einzelnen 
Worten, die unterschiedliche gesellschaftliche Zuschreibungen hinzufü­
gen, (zum Beispiel so wie Arbeiter*innenklasse, weiß, weiblich etc.) oder 
Bildausschnitte von Menschen, die diese Zuschreibungen gesellschaftlich 
zugewiesen bekommen, hinzugefügt. Nun wird danach gefragt, wie sie 
glauben, dass die Personen an der Bushaltestelle auf die unterschiedli­
chen Personen reagieren würden, die neben ihnen warten.

Es ist wichtig, nicht nur danach zu fragen, was die Teilnehmenden über die 
Gefühle und Gedanken der unterschiedlichen wartenden Personen den­
ken, sondern auch danach zu fragen, warum die wartenden Personen so 
denken. Den Teilnehmenden soll aufgezeigt werden, dass die Reaktionen 
auf Normen basieren. Eine gute Möglichkeit, dies aufzuzeigen ist, nicht nur 
danach zu fragen, wie sich die Reaktionen verändern, je nachdem welche 
Person zu der Situation hinzukommt, sondern auch danach zu fragen, wie 
sie sich ändern, je nachdem, wer die Person ist, die zuerst an der Bushalte­
stelle steht. Reagiert eine Frau, die alleine an der Bushaltestelle steht auf 
die gleiche Weise auf einen hinzukommenden Mann, wie ein wartender 
Mann? Verändert sich die Reaktion, wenn die Szene mitten am Tag statt­
findet und nicht in der Nacht? Was, wenn die Szene in einem anderen Land 
stattfindet? Wenn sich das Alter der Personen in der Szene verändert?
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und Sprachanimation

Begegnungen, in denen sich Menschen unterschiedlicher 
Kulturen treffen, sind bestens  geeignet,  sie neugierig auf 
diese  Kulturen und  auch der anderen  Sprache  zu  machen. 
Dem Team kommt dabei eine große Verantwortung zu, mit­
tels verschiedener Methoden diesen Prozess zu unterstüt­
zen, ohne diesen einen schulischen Charakter zu geben. 

Kultur als Eisberg?
Betrachtet man einen schwimmenden Eisberg, so stellt man fest, dass nur ein 
kleiner Teil über die Wasserfläche hinausragt und sichtbar ist. Unter der Wasser­
oberfläche verborgen liegt ein viel größerer Teil, der das Fundament des Eisbergs 
bildet. Auch die Kultur besteht aus einigen sichtbaren Teilen wie Architektur, Kunst, 
Küche, Musik und Sprache. Aber die starken Fundamente der Kultur sind weniger 
leicht zu erkennen: die Geschichte jener Gruppe von Menschen, die Träger der Kul­
tur sind, ihre Normen, Werte und grundlegenden Annahmen.  Dem Eisbergmodell 
zufolge bringen die sichtbaren Teile der Kultur lediglich die unsichtbaren zum Aus­
druck. Dieses Modell macht auch deutlich, warum es mitunter derart schwierig ist, 
Menschen mit einem anderen kulturellen Hintergrund zu verstehen. Der Grund 
liegt darin, dass wir zwar die sichtbaren Teile ihres »Eisbergs« sehen, während uns 
die Fundamente, auf denen diese Spitze ruht, verborgen bleiben. 

Interkulturelle Kompetenz und Interkulturelles Lernen 
»Interkulturelle Kompetenz ist eine auf Kenntnissen über kulturell geprägte Regeln, 
Normen, Wertehaltungen und Symbole beruhende Form der fachlichen und sozia­
len Kompetenz«  (Partizipations- und Integrationsgesetz des Landes Berlin 2010). 
Sie befähigt  Menschen, im Umgang miteinander verschiedene kulturelle Hinter­
gründe und Normen zu berücksichtigen und den Weg für ein interkulturelles Mit­
einander zu ebnen.  

Interkulturelles Lernen bezeichnet demnach eine Form des sozialen Lernens mit 
dem Ziel der interkulturellen Kompetenz. Eine Hauptaufgabe der Leitung von inter­
nationalen Gruppen besteht demzufolge darin, sich interkulturelles Lernen, also 
»den individuellen Prozess, in dem sich Wissen, Einstellungen oder Verhaltenswei­
sen angeeignet werden, die mit der Interaktion verschiedener Kulturen verbunden 
sind« (Jugend für Europa 2000) anzueignen und »für das friedliche Zusammenleben 
von Menschen mit unterschiedlichem Hintergrund einzustehen.« (ebd.).

Als Teilziele des interkulturellen Lernens bzw. Komponenten der interkulturellen 
Kompetenz gelten ein bewusster und kritischer Umgang mit Stereotypen, der 
Aufbau von Akzeptanz für andere Kulturen  sowie die Förderung von Fremdver­
stehen (Jugend für Europa 2000). Zur Vermittlung interkultureller Kompetenz und 
interkulturellen Handlungswissens eignen sich insbesondere Fallmethoden, Simu­
lationen, Erkundungen und Lernprojekte. Durch verschiedene Übungen können 
diese Methoden unterstützend bearbeitet werden. Beispiele dafür sind:
•	 Wahrnehmungsübungen 
•	 Interaktionsübungen  
•	 Selbsterfahrungs-Übungen 
•	 Bewertungs-Übungen  
•	 Vergegenwärtigung von Ritualen 

In Trainings zur Erlangung von interkulturellen Kompetenzen sind Themen 
zu bearbeiten, wie:
•	 Alltagsthemen, Routinen
•	 Stereotype und Vorurteile
•	 Kommunikationsformen
•	 Bearbeitung von interkulturellen Missverständnissen
•	 Umgang mit Raum und Zeit
•	 Umgang mit Fremden 

Sprachanimation
Sprachanimation hat nicht das (primäre) Ziel, eine Fremdsprache zu erlernen, son­
dern sich sowohl mit einer fremden Sprache zu beschäftigen, als auch der eigenen 
Sprache bewusst zu werden. Sie nutzt dazu vielfältige Methoden, sich spielerisch 
der anderen Sprache zu nähern, um die Angst sowohl vor der (fremden) Sprache 
als auch vor dem Sprechen abzubauen, ohne dabei unter einem Leistungsdruck zu 
stehen. Die Teilnehmenden gewinnen hierbei ein größeres Selbstvertrauen, um die 
andere Sprache in der Kommunikation einzusetzen.

Mimik und Gestik

Arbeitseinstellung

Selbstverständnis

Kleidungsstil

Sprache

Alter

Geschlecht

Essgewohnheit

Ethnizität

soziale Verhaltensmuster

Emotionalität

Erziehung

Vergangenheits- und 
Gegenwartskonzepte

Entscheidungs­
prozesse

Rollen- und Autoritätsverständnis

Gerechtigkeits-
    empfinden

Problemlösungsfähigkeit

Einstellung zu 
          Freundschaft

und vieles 
mehr
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Neben dem niederschwelligen Spracherwerb liegt das Ziel der Sprachanimation 
vor allem im Abbau von Hemmungen. Dies wird insbesondere dadurch sichtbar, 
dass die Teilnehmenden
•	 die Angst vor dem »Anderen« genommen wird,
•	 Spaß und Freude beim Spracherwerb haben,
•	 gemeinsam verschiedene psycho-soziale Hemmschwellen überwinden werden,
•	 die Sprache als Mittel der Kommunikation und nicht als Schulfach erleben,
•	 Möglichkeiten erleben, sich gemeinsam mit Themen zu beschäftigen, obwohl 

man die andere Sprache nicht (vollständig) beherrscht,
•	 sich auch über eine Begegnung hinaus mit der anderen Sprache beschäftigen.

Die Sprachanimation sollte durch die Gruppenleitung zielgerichtet und kontinuier­
lich eingesetzt werden, ohne dass die Teilnehmenden den Eindruck haben, in der 
Schule zu sein. Wichtig ist es, hierfür ein breites Spektrum an Methoden einzuset­
zen. Diese können zum Beispiel problemlos in den Tagesablauf einer Begegnung 
eingebaut werden.

Methode 1  
Man versteht mehr  
als man denkt? 

Dauer
ca. 10-15 Minuten 

Ziel
Sprachanimation

Ablauf
Es werden gemischte Tandems oder kleine Gruppen gebildet. Diese bekom­
men die Aufgabe, Wörter mit gleicher Bedeutung aus ihren Sprachen zu 
finden. Die Schreibweise spielt dabei keine Rolle. Diese werden nach einer 
vereinbarten Zeit in der großen Gruppe vorgestellt. Um die Motivation zu 
steigern kann das Spiel in Form eines Wettbewerbes gestaltet werden, in 
dem es darum geht, die meisten gemeinsamen Vokalen zu finden. 

Methode 2  
Aufeinandertreffen  
von Kulturen 

Dauer
ca. 120 Minuten 

Ziel
Erarbeitung eines Kulturbegriffs

Ablauf
Die Gruppenleitung erklärt der gesamten Gruppe (min. 8 Personen), dass 
diese in zwei (bei einer Gruppenstärke vom mehr als 12 Personen mindes­
tens drei) Teams aufgeteilt wird. Jedes Team erhält dann ein Aufgabenblatt, 
aus dem hervorgeht, dass die Teilgruppe in Form eines Rollenspiels eine 
bestimmte Kultur präsentieren muss, ohne den anderen zu sagen, um wel­
che Kultur es sich handelt. Dafür erhalten sie Material, um sich zu verklei­
den. 

Außerdem soll sich das Team folgende Fragen stellen: 
•	 Woran erkennt man die Kultur? 
•	 Seit wann gibt es diese? 
•	 Wie geht man in dieser Kultur miteinander um? 
•	 Wie geht man mit Andersdenkenden um? 
•	 Gibt es eine Hierarchie? 
•	 Wie steht es zwischen Individualismus und Gemeinschaft? 

Nach Möglichkeit sollten für die Vorbereitung der Rollenspiele unterschied­
liche Räume zur Verfügung stehen. Nach einer gewissen Zeit erhalten die 
Gruppen dann die Gelegenheit, ihr Rollenspiel den anderen vorzustellen. 
Die anderen Gruppen sollen dann für sich notieren, um welche Kultur es 
sich handelt, woran man diese erkennt und wie die Kultur, die sie präsen­
tieren sollen, mit dieser anderen Kultur umgeht. Erst zum Abschluss wird 
aufgelöst, um welche Kulturen es sich tatsächlich handelt, was sie aus­
macht und wie ihre Stellung zu anderen Kulturen ist. 

Im weiteren Verlauf der Lerneinheit wird darauf aufbauend der Kulturbe­
griff definiert. 
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Empowerment

Die Reflexion der gemachten Erfahrungen während einer 
Jugendbegegnung ist ein wichtiger Bestandteil des individu­
ellen Lernprozesses, wobei die Abgrenzung von Reflexion und 
Evaluation nötig ist. Es werden im Folgenden das Konzept 
der Reflexion erläutert und zwei Tools zur Zertifizierung kurz 
vorgestellt, mit denen der Reflexionsprozess während internationaler Jugend­
begegnungen gestaltet werden kann. Zuletzt bezieht sich dieser Abschnitt auf 
Empowerment von Jugendlichen und wie Gruppenleitung dieses für beide Seiten 
gewinnbringend einsetzen können.

Reflexion als wichtiger Bestandteil der internationalen Jugendbegegnung
Im Bereich der außerschulischen Jugendbildung liegt der Fokus meist auf der per­
sönlichen Erfahrung der Teilnehmenden und den daraus resultierenden Emotionen 
sowie der Verknüpfung zu bisher Erlebtem und dem Transfer in den Alltag. Durch 
verschiedene Methoden werden die Teilnehmenden in Situationen versetzt, in 
denen sie aufgefordert sind, zu handeln. Dies kann als Aufgabe im Team gesche­
hen oder individuell. Dabei gibt es bestimmte Rahmenbedingungen, zum Beispiel 
nehmen die Teilnehmenden gegebenenfalls die Positionen verschiedener Gruppen 
innerhalb der Gesellschaft ein und müssen interagieren, siehe auch Abschnitte 
»Internationale Leitungskompetenz« (siehe Seite 16) und »Interkulturelles Lernen 
und Sprachanimation« (siehe Seite 20).

Reflexion während internationaler Jugendbegegnungen findet auf zwei Ebenen 
statt: die Reflexion des Lernprozesses innerhalb der durchgeführten Methoden und 
Aktivitäten und die Reflexion von allem, was um diese herum stattfindet. Beispiele 
dafür sind die selbstständige Anreise oder der ungezwungene Austausch mit Men­
schen, die einen anderen kulturellen Hintergrund haben. Durch die Reflexion wird 
der (Lern-)Prozess auf bewusste Art und Weise gestoppt, sodass die Teilnehmenden 
sich selbst wie im Spiegel betrachten können. Die während der Reflexion geäußer­
ten Gedanken und Gefühle gelten dabei als authentische und unantastbare Ausdrü­
cke der Teilnehmenden, die gerade eine Erfahrung gemacht haben. Es obliegt weder 
der Gruppenleitung noch den anderen Teilnehmenden, diese zu bewerten oder zu 
diskutieren. Dabei sollte sich ebenfalls nicht nur auf Gelungenes konzentriert wer­
den, sondern auch Misslungenes darf benannt werden. 

Pädagogische Ziele der Reflexion sind es, die Teilnehmenden zu ermutigen,
•	 die eigenen Gefühle und Gemütsverfassung zu reflektieren  

(positive und negative!)
•	 das eigene Verhalten zu reflektieren
•	 einen Lernprozess genauer anzuschauen und zu benennen
•	 einen Gruppen(lern)prozess genauer anzuschauen und zu benennen
•	 Erfahrung zu evaluieren
•	 Feedback an Gruppenmitglieder zu geben
•	 Feedback von Gruppenmitgliedern zu erhalten

Wie wird der Reflexionsprozess umgesetzt?
Viele Methoden bringen ihre eigene Reflexion und Auswertungsfragen mit. Hier 
ist es also immer richtig, die von der Methode vorgegebene Reflexion auch durch­
zuführen. Ein Reflexionsprozess beinhaltet grundsätzlich immer folgende drei 
Schritte nach der AID-Regel:

Action: Die Teilnehmenden beschreiben, was während der Übung passiert 
ist und wie sie sich dabei gefühlt haben. Wichtig ist hier, dass die Gruppen­
leitung darauf achtet, dass nur beschrieben wird und die Teilnehmenden 
nicht direkt in Interpretationen oder Bewertungen übergehen.

Impact: Im zweiten Schritt geht es nun um den Effekt (impact), den die 
Übung auf die Teilnehmenden selbst hatte. 

Desired Behaviour (Transfer): Im letzten Schritt schauen die Teilnehmen­
den, wie sie mit dem neu erlangten Wissen (über sich selbst und über das 
Thema) umgehen. Was nehmen sie daraus für ihren Alltag oder ähnliche 
Situationen mit?

Unterschied Reflexion – Evaluation
Reflexion und Evaluation werden mithin leicht verwechselt. Reflexion bezieht sich – 
wie oben beschrieben – auf den individuellen Lern- und Erfahrungsprozess der Teil­
nehmenden. Dabei geht es nicht um Bewertung oder Ranking, sondern um das reine 
Bewusstwerden von Verhaltens- und Denkmustern. Evaluation meint im Gegenzug 
die Auswertung zum Beispiel einer Übung oder einer Seminarwoche, mit dem Zweck, 
den Erfolg und die Qualität der entsprechenden Maßnahme zu messen. Es sollten 
sowohl eine Zwischen-, als auch eine Abschlussevaluation durchgeführt werden. 
Zwischenevaluationen erfüllen dabei den Zweck, für eine erfolgreiche Durchfüh­
rung der Jugendbegegnung eventuelle Anpassungen vornehmen zu können.

Zwei Tools, welche den Prozess der Selbstreflexion mit der formalen Anerkennung 
bzw. der Zertifizierung des Gelernten/Erfahrenen zusammenbringen, sind der 
»Youthpass« und »OpenBadges«. Der Youthpass ist ein Tool, welcher in allen von 
ERASMUS+ geförderten Projekten zum Einsatz kommen muss. Er verbindet eine 
Teilnahmebescheinigung mit einer individuellen Selbsteinschätzung der Teilneh­
menden in acht definierten Schlüsselkompetenzen (weitere Infos auf: youthpass.eu). 
Der Youthpass hat eine Altersbeschränkung von 13 bis 30 Jahren. OpenBadges sind 
ein digitaler und verifizierter Lernnachweis. Teilnehmende können individuelle 
Lernerlebnisse digital darstellen, indem sie nach Ablegen einer bestimmten Lern­
erfahrung ein digitales »Badge« (also ein »Abzeichen«) erhalten (weitere Infos auf: 
badgecraft.eu). Es liegt keine Altersbegrenzung vor.

Empowerment – Jugendliche einbinden und Verantwortlichkeit aufbauen
In jeder (internationalen) Jugendbildungsmaßnahme sollten die Teilnehmen­
den in die Umsetzung aktiv eingebunden werden und somit Verantwortung für 
bestimmte Aufgaben im Seminar übernehmen. Dies bezieht sich zum einen auf 
die Inhalte. Zum Beispiel können die Teilnehmenden sich spezifische Themen für 
eine Lerneinheit wünschen und ggf. selbst vorbereiten oder auch die (gemeinsame) 
Abendgestaltung selber planen. Zum anderen bezieht es sich auf Logistisches. Die 

A

I

D



2726

B
ei

sp
ie

le
 f

ü
r 

ei
n

e 
Le

rn
ei

n
h

ei
t 

Teilnehmenden sollten in bestimmte Seminaraufgaben, die häufig bei der Seminar­
leitung hängen bleiben, eingebunden werden. Hierzu gehören zum Beispiel Semi­
narraum aufräumen oder die Uhrzeiten im Auge behalten. Alle Teilnehmer*innen 
sollten dabei ungefähr denselben Aufwand haben, siehe Seite 15.

Bei diesen kleinen Aufgaben ist es wichtig, diese als Gruppenleitung auch einzu­
fordern und die entsprechenden Personen an ihre Rollen zu erinnern. Außerdem 
müssen auch diese Aufgaben reflektiert werden: Wie war es, dafür verantwortlich 
zu sein? Liefen die Absprachen im Team? Warum hat etwas funktioniert oder nicht 
funktioniert?

Methode 1 
N – Ü – M 

Dauer
ca. 15 Minuten

Ziel
Reflexion des Tages

Ablauf
Die Teilnehmer*innen sollen den Tag Revue passieren lassen und  
sich Notizen machen: 

(N)	 Was hat dich heute nachdenklich gemacht? 

(Ü)	 Was hat dich heute überrascht? 

(M)	 Was war für dich heute merkwürdig  
	 (auch im Sinne von: bemerkenswert)?

Nach ca. 5 bis 10 Minuten werden alle Teilnehmer*innen gebeten, ihre 
N-Ü-M des Tages vorzustellen oder vorzulesen.

Methode 2 
5 P 

Dauer
ca. 30 Minuten

Ziel
Reflexion der eigenen Rolle

Ablauf
Im Raum werden 5 Zettel im Kreis, aber mit etwas Abstand voneinander 
ausgelegt. Auf den Zetteln stehen (pro Zettel ein Wort): 

»Participant«
Ich war in die Übung involviert und habe aktiv teilgenommen.

»Passenger«
Ich habe mich während der Übung zurückgelehnt.

»Protester«
Ich war während der Übung mit allem oder vielem nicht einverstanden und 
habe entweder aktiv dagegen argumentiert oder war uninteressiert. 

»Prisoner«
Während der Übung habe ich mich wirklich unwohl gefühlt.

»Pilot«
Ich habe während der Übung die Leitung übernommen und bin vorange­
gangen.

Alle Teilnehmenden stellen sich in die Mitte des Raumes. Eine Lerneinheit 
des Tages wird benannt. Die Teilnehmenden werden nun gebeten, sich bei 
dem Zettel zu positionieren, auf dem am ehesten steht, wie sie sich wäh­
rend der Einheit wahrgenommen haben. Einige Personen werden gefragt, 
warum sie dort stehen, wo sie stehen. Bei Teilnehmenden, die sich deut­
lich anders platziert haben, als die Gruppenleitung sie wahrgenommen 
hat, kann dies auch rückgemeldet werden. Wichtig ist hierbei, auf Ich-Bot­
schaften zu achten und die Selbsteinschätzung der Teilnehmenden nicht 
infrage zu stellen. Dann kommen alle wieder in die Mitte und es wird die 
nächste Lern- oder Tageseinheit genannt (zum Beispiel Tagesausflug, Frei­
zeit, etc.). Nach ca. 3 bis 4 Runden ist die Übung vorbei.
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